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Vorwort 

Die Medienbranchen haben sich infolge der Marktliberalisierungen und techni-
schen Entwicklungen innerhalb weniger Jahre zu bedeutenden Wachstumsmärkten 
entwickelt. Ständig entstehen neue Kommunikationsformen, Medieninhalte und 
innovative Geschäftsmodelle. Das Medienrecht folgt den Veränderungen und hat 
sich national wie international zu einer komplexen Regelungsmaterie verdichtet, 
deren Ausgestaltung und Anwendung erheblichen Einfluss auf den nationalen und 
internationalen Wettbewerb hat. 

Für die Branchenbeteiligten gilt es mehr den je, ein Gesamtverständnis für die 
Medienmärkte, Konvergenzen und die sich ständig ändernden rechtlichen Rah-
menbedingungen zu entwickeln. 

Allein im Jahre 2007 erfolgten Änderungen und Neuregelungen in nahezu allen 
medienrechtlichen Bereichen. Die Novellierungen des Telekommunikationsgeset-
zes und des Rundfunkstaatsvertrages sowie das neue Telemediengesetz führen, 
ebenso wie die EU-Richtlinie „Audiovisuelle Medien ohne Grenzen“, zu verän-
derten Strukturen im Bereich der elektronischen Medien. Mit der Verabschiedung 
des zweiten Korbes der Urheberrechtsreform treten u.a. wesentliche Neuerungen 
in Bezug auf die urheberrechtlichen Nutzungsrechte in Kraft. 

Das Buch soll den Einstieg in die rechtlichen Grundlagen erleichtern. Es enthält 
einen komprimierten Überblick über die Gesetzesmaterie und die Marktver-
hältnisse in der Medienwirtschaft , ohne einen Anspruch auf Vollständigkeit zu 
erheben.  
 
Für ihre Unterstützung und viele wertvolle Anregungen danke ich herzlich Frau 
Prof. Dr. Christine Volkmann, Herrn Prof. Dr. Paul Reichart sowie Frau Kerstin 
Sander. Daneben gilt mein Dank der freundlichen Verlagsbetreuung durch Frau 
Reschke, Frau Ebert und Frau Seyfried. 

 
 
 
 
 

Köln, im Dezember 2007 Jörg K. Fischer 
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1 Einführung, Begriffe 

Die Medienwelt ist Teil und zugleich Abbild des gesellschaftlichen Lebens. Sie 
vermittelt Ausschnitte der Realität, spiegelt innere Vorstellungen und Meinungen 
wider, informiert, kommuniziert und ist die Drehscheibe kultureller Entfaltung. 
Gleichzeitig verkörpert sie eine Parallelwelt mit fiktionalen Inhalten und suggesti-
ver Kraft, die erheblichen Einfluss auf die Entwicklung der Gesellschaft nimmt. 

Medien erzeugen Assoziationen und prägen damit die Wahrnehmung der politi-
schen, sozialen und kulturellen Veränderungen unserer Zeit. Mediale Versorgung 
und Vernetzung kennzeichnen dabei die Modernität einer Gesellschaft und ihre 
Fähigkeit zur demokratischen Willensbildung.  

Noch vor wenigen Jahren waren Meinungsbildungsprozesse und Informations-
angebote auf die traditionelle Presse und Literatur sowie auf die staatlichen Rund-
funksysteme beschränkt. Nachdem zu Beginn des 20. Jahrhunderts Tonfilm und 
Hörfunk entdeckt worden waren, setzte sich einige Jahrzehnte später mit dem 
Fernsehen die audiovisuelle Massenkommunikation durch. Mit der kommerziellen 
Nutzung des Internet etablierten sich seit den 90er Jahren neue computergestützte 
Kommunikationsformen und Mediendienste. 

Durch die Entwicklung der innovativen Informations- und Kommunikations-
technologien hat sich die Medienlandschaft in relativ kurzer Zeit fundamental ver-
ändert. Gerade die neuen Medien sind heute Wachstumsmotor für fast alle wirt-
schaftlichen Bereiche und für den einzelnen Nutzer allgegenwärtig. 

Information und Unterhaltung sind mittlerweile nahezu universell verfügbar 
und begleiten die Menschen in allen Bereichen des täglichen Lebens, sei es über 
klassische TV- oder Radiogeräte, über Computer oder Mobilfunktelefone, Naviga-
tionsgeräte, PDAs oder andere Einrichtungen. Es entstehen neue Unterhaltungs-
formen, virtuelle Welten sowie Möglichkeiten zur aktiven Teilnahme am multi-
medialen Zeitgeschehen und den dabei stattfindenden Meinungsbildungs- und 
Massenkommunikationsprozessen. 

Die Entwicklung zu einer „medialen Gesellschaft“ erfolgt mit zunehmender 
Geschwindigkeit. Waren die Rezipienten seit der Erfindung der Druckerpresse auf 
eine passive Nutzung der Massenmedien beschränkt, so integrieren die neuen 
Kommunikationstechnologien den Nutzer in die mediale Umgebung; er kann 
selbst zum Medium werden. 

Die Veränderungen der Medienlandschaft beruhen nicht nur auf dem techni-
schen Fortschritt in der Computer- bzw. Informationstechnologie und der Digitali-
sierung audiovisueller Inhalte, sondern auch auf der Liberalisierung der Rund-
funk- und Telekommunikationsmärkte seit Mitte der achtziger Jahre. Sie hat zu 
wachsendem Wettbewerb und zu einer Vielfalt an Angeboten geführt.  



2      1 Einführung, Begriffe 

Technische und unternehmerische Konvergenzen, neue Marktteilnehmer und 
veränderte Wettbewerbssituationen erfordern Neuorientierungen und Umstruktu-
rierungen in den Medienbranchen ebenso wie eine Anpassung der rechtlichen 
Rahmenbedingungen. 

Wie die Kommunikation selbst unterliegen die Medien einer immanenten Dy-
namik, die durch eine immer größer werdende Anzahl an Rezipienten angetrieben 
wird. Sowohl die definitorischen Ansätze als auch die wirtschaftlichen und recht-
lichen Strukturen befinden sich daher in ständigen Veränderungs- und Anpas-
sungsprozessen. 

1.1 Medienbegriff 

Je mehr sich Presse, Rundfunk und neue Medien aufeinander zubewegen und je 
weniger sich Massenkommunikation, Meinungsbildung oder die Verbreitung kul-
tureller Inhalte auf spezifische Bereiche beschränken lassen, desto stärker gewinnt 
der übergeordnete Medienbegriff für regulatorische, wirtschaftliche und politische 
Maßnahmen an Bedeutung. So wird zum Beispiel die EU-Fernsehrichtlinie zur 
Richtlinie für „audiovisuelle Medien“, Verlagsunternehmen und Sender verstehen 
sich als „Medienkonzerne“ und „Medienpolitik“ vereint kulturelle, soziale und 
wirtschaftliche Aspekte. 

Wie aber ist der Bereich der Medien zu definieren, worauf beziehen sich Zu-
ständigkeiten, Branchenanalysen und „medienrechtliche“ Bestimmungen? Mit zu-
nehmender Relevanz des Begriffes wächst auch das Erfordernis einer terminologi-
schen Bestimmung. Alle Definitionsversuche begegnen dabei dem Problem, die 
Mehrdeutigkeit und Wandelbarkeit des Begriffes „Medien“ berücksichtigen zu 
müssen. 

 
Das semantische Verständnis knüpft an das „Medium“ in der vom Lateinischen 
abgeleiteten Bedeutung des Mittels oder Mittlers an. Es beschreibt ganz allgemein 
ein Element, welches Gedanken, Sprache, Meinungen, Informationen und Kultur-
güter übermittelt oder vermittelt1. Aus der reinen Wortbedeutung heraus erfasst 
der Begriff nahezu alle Lebensbereiche mit den unterschiedlichsten Sinngehalten, 
je nachdem, ob es sich um physikalischen, medizinischen, parapsychologischen, 
pädagogischen oder kommunikativen Kontext handelt. Als Medien werden daher 
technische und andere Kommunikationsmittel wie Körper, Stimme, oder Schrift 
ebenso wie Stoffe, Präparate, Apparate oder auch soziale Funktionen bezeichnet2. 

 
Ein genereller operativer Medienbegriff hat sich bislang nicht herausgebildet. Die 
wissenschaftlichen Theorien spiegeln jeweils unterschiedliche philosophische, so-
ziologische oder auch kommunikationswissenschaftliche Ansätze wider. 

                                                           
1  Duden, Bd. 5, S. 644. 
2  vgl. Mersch, Medientheorien, S. 10 ff. 
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Hervorzuheben ist die soziologisch-systemtheoretische Betrachtung, welche die 
Medien in Bezug zu sozialen Systemen setzt. Danach bezeichnet der Begriff Ein-
richtungen, die der Umformung unwahrscheinlicher in wahrscheinliche Kommu-
nikation dienen3. Er erfasst neben dem vereinfachten Verständnis von Medien als 
Kommunikationsmittler und Verbreitungsmedien aus soziologischer Sicht auch 
sogenannte „Erfolgsmedien“ wie Glauben, Kunst oder gesellschaftlichen Erfolg4. 
Das Medium „ist“ nicht, sondern es generiert bzw. konstituiert verschiedene For-
men der Artikulation oder Rezeption5. Die Signifikanz des sozialen Verhaltens ist 
dabei maßgebend für das Verständnis einer „Medialität“, welche die vom einzel-
nen Medium abstrahierte Kommunikation, Erkenntnis und kulturelle Wahrneh-
mung ermöglicht. 

Alle Versuche einer allgemeinen Definition des heterogenen Medienbegriffes 
begegnen letztlich der dynamischen Komplexität zwischen Sozialverhalten und 
Kommunikation auf der einen Seite und der Entwicklung der Medien andererseits. 
Ebenso wie Nutzerverhalten und soziale Veränderungen unmittelbare Relevanz 
für die Entwicklung und Eigenschaften der Medien haben, verändern Medien die 
Wahrnehmungen und Gewohnheiten der Rezipienten. Sie bilden eine organische 
Schnittstelle für Wahrnehmungs- und Kommunikationsprozesse. Die reduzierte 
Rolle des Mediums als umformende oder formgebende Einrichtung steht spätes-
tens mit der Entwicklung virtueller Welten, der Verschmelzung von Kommunika-
tion und Fiktion und der damit veränderten Perzeption in Frage. Das Medium wird 
mehr und mehr selbst zum Ereignis und übernimmt dabei eine soziale Rolle. 

Die Undefinierbarkeit eines generellen Medienbegriffes scheint diesem daher 
immanent und eine Medialität begriffstheoretisch nicht feststellbar zu sein6. 

 
Operativ geeigneter ist die Bestimmung der Medien und ihrer Eigenschaften nach 
funktionalen Aspekten. In ihrer Rolle als Kommunikationsmittler sind den Medien 
Funktionen wie die Verbreitung bzw. Übertragung von Kommunikation zugeord-
net. Sie lassen sich nach kognitiven und perzeptiven Charakteristika unterschei-
den. 

Aus jenem funktionalen Verständnis leiten sich konkretisierende Begriffe ab, 
die spezifische Bereiche oder Arten der Medien beschreiben.  

So werden im Hinblick auf die Verbreitungsfunktion die Massenmedien, wie 
Presse und Rundfunk, gegenüber Medien der Individualkommunikation abge-
grenzt. Der Begriff beschreibt Unternehmen oder Institutionen, die sich mit tech-
nischen Mitteln der Massenvervielfältigung und -verbreitung an eine Vielzahl von 
Personen wenden7. Dabei ist die Massenkommunikation dadurch gekennzeichnet, 
dass sie sich an einen anonymen oder jedenfalls offenen Empfängerkreis wendet, 
während die Individualkommunikation den Rezipienten individuell adressiert, 
auch wenn dies massenhaft (Spam-E-Mails) erfolgt. 

                                                           
3  Luhmann, Soziologische Aufklärung 3, S. 28: Differenz zw. Medium und Form. 
4  Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, S. 202 ff. 
5  Mersch, Medientheorien, S. 217f. 
6  vgl. Mersch, Medientheorien, S. 10, 226 m.w.N. 
7  vgl. Paschke, Rdnr. 18 ff., Löffler/Ricker S. 4 m.w.N. 
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Die Besonderheiten innovativer Übertragungstechniken sind charakteristisch 
für die Bezeichnung „Neue Medien“. Sie entstand mit dem Einzug der Computer-
technologie und der Entwicklung neuartiger Informations- und Kommunikations-
technologien, insbesondere dem Internet. Der Begriff steht für alle elektronischen 
Medien, die mit Hilfe innovativer Technologien neuartige Formen der Informati-
onserfassung und Übermittlung ermöglichen. Eine exakte Zuordnung bzw. Ab-
grenzung, etwa im Bereich der Telekommunikation, kann unter dem Begriff aller-
dings kaum vorgenommen werden. Er ist jeweils im zeitlichen Kontext zur Ent-
wicklung der Medientechnologie zu verstehen.  

Teilweise synonym zu dem Begriff der neuen Medien wird die Bezeichnung 
„Multimedia“ gebraucht. Sie beschreibt nach ihrer wörtlichen Bedeutung eine 
Kombination unterschiedlicher Medien8 und wird so inflationär für alle denkbaren 
Techniken und Kommunikationsarten genutzt9, dass sich eine genauere Begriffs-
definition nicht herausgebildet hat. Unter technischer Betrachtung wird Multime-
dia als Kombination kontinuierlicher und diskreter Medien verstanden; teilweise 
werden dabei Digitalisierung und telekommunikationsgestützte Vernetzung als 
Wesensmerkmale hervorgehoben.10 Im Kern steht der Begriff für die Zusammen-
führung bzw. Integration unabhängiger Medien auf einer Plattform oder zumindest 
in einem zeitlich und inhaltlich aufeinander bezogenen Verhältnis. „Multimedia“ 
charakterisiert damit auch den Prozess und die Symptome der Medienkonvergenz. 

1.2 Medienmärkte, Branchen und Beteiligte der 
Medienwirtschaft 

Die Unschärfe des Medienbegriffes spiegelt sich auch in den vielfältigen Abgren-
zungen und Definitionen der Medienmärkte und Medienbranchen wieder. 

Teilweise werden nach einem eher traditionellen Verständnis nur Unternehmen 
mit journalistischen Schwerpunkten wie Presseverlage, Rundfunk und Nachrich-
tenagenturen zu den Medienbranchen gezählt11. Nach anderer Ansicht sind die 
Branchen weit zu fassen und alle Beteiligten wie Verlage, Redakteure, Autoren, 
Druckereien, Sender, Provider, Netzbetreiber, Trägermedienhersteller oder auch 
der Handel einzubeziehen.12. 

Legt man zur Bestimmung der Medienmärkte wettbewerbsrechtliche Maßstäbe 
zugrunde, sind die relevanten Märkte in räumlicher, zeitlicher und sachlicher Hin-
sicht zu unterscheiden. Dabei sind Kriterien wie Nachfragesubstituierbarkeit und 
Angebotsumstellungsflexibilität zu berücksichtigen. 

Auf der Grundlage des Bedarfsmarktkonzeptes, wonach sich die relevanten 
Märkte anhand des Wettbewerbs derjenigen Produkte und Dienstleistungen 

                                                           
8  BT-Drucks. 13/2475 S. 16. 
9  „Multimedia“ war das Wort des Jahres 1995. 
10  vgl. Bullinger/Mestmäcker, Multimediadienste, S. 15 m.w.N. 
11  Heinrich, Medienökonomie, S. 28. 
12  Schumann/Hess, Grundfragen der Medienwirtschaft, S. 9 f. 
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bestimmen lassen, die aus Nachfragersicht kurzfristige Substitute darstellen13, 
wird zwischen klassischen Medienteilmärkten wie Zeitungen, Zeitschriften, Hör-
funk und Fernsehen und neuen Teilmärkten im Hinblick auf die jeweils komple-
mentären Online- und Kommunikationsangebote unterschieden14. Dabei setzt die 
Feststellung neuer Medienmärkte voraus, dass sich die Produkte in ihren Nut-
zungseigenschaften von den klassischen „Stammprodukten“ (z.B. durch Interakti-
vität) unterscheiden und diese nicht substituieren. 

Der wettbewerbsrechtliche Begriff des relevanten Marktes unterscheidet sich 
von Marktbegriffen, die in anderen Zusammenhängen, wie etwa zur Bezeichnung 
von Branchen, gebraucht werden. Mit dem Branchenbegriff wird eine Gesamtheit 
von Unternehmen bezeichnet, die auf verschiedenen Teilmärkten tätig sein kön-
nen, jedoch ähnliche oder aufeinander bezogene Produkte und Dienstleistungen 
anbieten bzw. dem gleichen Wirtschaftszweig angehören. Obwohl die Kategorie 
„Medienbranchen“ häufig verwendet wird, gibt es keine einheitliche Branchen-
klammer. 

 
Die Branchenaufteilungen der Handelskammern, Analysten und Unternehmensbe-
ratungen rechnen den Begriff der „Medien“ relativ willkürlich verschiedenen 
Teilmärkten zu. Unter anderem wird differenziert zwischen Medien, Telekommu-
nikation, Informations- und. Telekommunikationstechnik, Kulturwirtschaft, De-
sign und Unterhaltung. Die Unternehmensberatungen unterteilen häufig in „Media 
and Entertainment“ (Rundfunk, Presse, Film, Musik) und „Telekommunikation“ 
als jeweils eigenständige Branchen oder Teilmärkte. 

In der neuen Statistischen Systematik der Wirtschaftszweige des Europäischen 
Parlaments15 werden Medien nicht als solche unterschieden, sondern unter dem 
Abschnitt „Information und Kommunikation“ zusammengefasst. Die Systematik 
beinhaltet das Verlagswesen (Presse, Buchverlage, Software, Computerspiele), 
Film-, Fernseh-, Musikproduktion und -vertrieb, Rundfunkveranstalter, Telekom-
munikation sowie IT-Dienstleistungen (Programmierung, Beratung, Datenverar-
beitung, Webportale, Hosting). 

Wie die verschiedenen Abgrenzungen zeigen, orientiert sich die Definition der 
Medienmärkte und -branchen an den jeweils zugrundeliegenden Zielsetzungen 
und Fragestellungen. Auffällig ist dabei, dass der Begriff „Medien“ sowohl zur 
Bezeichnung von Branchen oder Teilmärkten als auch in übergeordneter Funktion 
als Sammelbezeichnung genutzt wird. Die begriffliche Unordnung erklärt sich 
sowohl aus mangelnder Tradition als auch aus der ständigen Veränderung der 
Wettbewerbssituation im Zuge der Konvergenz. 

 
Aus den vorgenannten Ansätzen und Systematisierungen lässt sich eine Ordnung 
der Medienwirtschaft nach mehreren Segmenten ableiten: 
Relativ einhellig werden die traditionellen Massenmedien wie Presse (Zeitungen, 
Zeitschriften) und Rundfunk (Fernsehen, Hörfunk) zu den Medienmärkten gezählt. 

                                                           
13  Zum Marktbegriff vgl. KG v. 18.1969, BGH v. 19.3.1996. 
14  Sjurts, Strategien in der Medienbranche, S. 16. 
15  Europäisches Parlament: Statistische Systematik der Wirtschaftszweige 2006, S. 21. 
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Obschon der Bereich des Entertainment häufig im Verhältnis zu „Medien“ ab-
gegrenzt wird, stellt er gleichwohl ein bedeutendes Marktsegment dar. Informati-
on und Unterhaltung bilden den „Mediencontent“ und sind notwendige Bestand-
teile der Medienangebote in Presse und Rundfunk. Daneben hat die Unterhal-
tungsbranche eine herausragende Bedeutung im Bereich der sogenannten „Offli-
ne-Medien“, wie Kino, Event, Buch, CD, DVD oder Games. 

Auch die Telekommunikations- und Informationstechnologiemärkte sind den 
Medienbranchen zuzuordnen. Die Unterscheidung zu anderen Medienmärkten ist 
im Wesentlichen darauf zurückzuführen, dass die Produkte und Dienstleistungen 
in diesen Bereichen zunächst auf die Bereitstellung von Netzen, Endgeräten und 
Datenverarbeitungstechnologie für die Individualkommunikation konzentriert wa-
ren. Marktliberalisierungen sowie technologische Entwicklungen haben jedoch zu 
einer enormen Veränderung der „New Economy“ geführt, deren Unternehmen mit 
den klassischen Medienunternehmen in den Wettbewerb getreten sind. Mit Con-
tent-orientierten Geschäftsmodellen, etwa im Bereich audiovisueller Abrufange-
bote, IPTV, Social Networking, Suchmaschinen und Informationsplattformen, 
beteiligen sich die Online-Medien mit komplementären und substituierenden An-
geboten an den Medienmärkten. Dabei ist ein Zusammenwachsen der Telekom-
munikationsbranchen (TK) mit dem Bereich der Informations- und Kommunikati-
onstechnologie (IT) festzustellen, welches auf Verbandsebene bereits vollzogen 
wird. Auch in den Angeboten der Branchenbeteiligten sind vermehrt „integrierte 
TK- und IT-Lösungen“ enthalten. Die Konvergenz der beiden Märkte findet in der 
Branchenbezeichnung „ITK“ ihren Niederschlag, die zusammenfassend für In-
formationstechnik und Telekommunikation steht. 

Unter dem Sammelbegriff der Medienmärkte können daher vier Säulen der 
Medienwirtschaft unterschieden werden: Printmedien (Presse- und Verlagswesen), 
Rundfunk, Entertainment und ITK. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die Zuordnung zu den vorgenannten Bereichen ist nicht statisch. Viele Medienun-
ternehmen reagieren auf die Marktveränderungen durch Diversifikation und sind 
auf mehreren Teilmärkten gleichzeitig aktiv. 

Printmedien  
Presse-/  

Verlagswesen 

Rundfunk 
Fernsehen /  

Hörfunk 

Entertainment 
Unterhaltungs-

medien 

ITK 
Online-M., IT / 
Telekommunik. 

Medienmärkte 

Abb. 1. Einteilung der Medienmärkte
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Auch die Werbung vereinnahmt einen großen Teil der Medieninhalte. Sie wird 
jedoch überwiegend nicht den Medienmärkten zugeordnet, sondern zählt in erster 
Linie zu den wichtigsten Absatzmärkten der Medienwirtschaft.  

Die Leistung der Medienunternehmen besteht in einem Leistungsbündel aus In-
formation und Unterhaltung (dem „Content“) sowie dem Werberaum16. Durch den 
Content werden die Konsumentenmärkte, durch den Werberaum die Werbemärkte 
bedient. Dabei haben sich verschiedene Erlösmodelle entwickelt, vom Rezipien-
tenmodell (z.B. Pay-TV) über Mischmodelle wie in den Printmedien bis hin zu 
reinen Werbemodellen wie im Privatfernsehen oder im Online-Bereich17. 

Als ergänzende Absatzmärkte werden hinsichtlich der Verwertung des Content 
der Bereich Rechtehandel und Lizenzierung sowie im Hinblick auf die Interaktion 
mit den Rezipienten der Bereich der Zusatzangebote (Mehrwertdienste, Merchan-
dising) betrachtet18. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
Die konvergente Entwicklung der Medienmärkte führt zu einer stärkeren Verzah-
nung der Marktteilnehmer. Zu den Beteiligten der Medienwirtschaft zählen neben 
den Produktionsunternehmen zunächst alle, die an der Produktion von Medienin-
halten mitwirken, wie Autoren, Komponisten, Musiker, Journalisten, Programmie-
rer und viele mehr. Mit der Generierung der Medienprodukte stehen sie am An-
fang der Wertschöpfungsketten. 
Über Plattformen wie Rundfunk, Mobilfunk und Internet sowie in Offline-Medien 
(Print, CD, DVD, etc.) realisieren sich Angebot und Kommunikation der Inhalte 
gegenüber den Rezipienten. Hier erfolgt die Verbreitung der Unterhaltungs-, In-
formations- und Kommunikationsinhalte flankiert von kommerzieller Kommuni-
kation.  

                                                           
16  Holtrop/Döpfner/Wirtz, Deutschland Online, S. 2. 
17  vgl. Scholz/Beck, Handbuch Medienmanagement, S. 229. 
18  vgl. Scholz/Siegert, Handbuch Medienmanagement, S. 698. 
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Abb. 2. Absatzmärkte 
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Die Schnittstelle zwischen Inhalteanbieter und Konsumenten wird, soweit es 
keine Offline-Medien betrifft, durch die Netzbetreiber bereitgestellt. 

Die fortschreitende Entwicklung der Verbreitungs- und Übertragungstechnolo-
gien führt die Beteiligten mehr und mehr zusammen. Produzenten können selbst 
als Anbieter auftreten und die Konsumenten unmittelbar erreichen. Netzbetreiber 
bieten eigenen Content an und Rezipienten beteiligen sich umgekehrt mit eigenen 
Inhalten. 

Gleichwohl haben die Massenmedien im Rundfunk- und Printbereich nach wie 
vor die größten Anteile an den Umsätzen der Medienwirtschaft. Demgegenüber 
spielen die Informationstechnologie- und Telekommunikationsmedien (ITK) als 
Medienplattformen (im Hinblick auf Werbeumsätze) noch eine vergleichsweise 
untergeordnete Rolle. Sie verzeichnen jedoch die weitaus größten Wachstumsra-
ten, während die klassischen Medien tendenziell gesättigt sind und Wachstumspo-
tenziale vor allem in speziellen Segmenten bzw. Sparten aufweisen. Die neuen 
Medien stehen zum einen mit den klassischen Massenmedien im Wettbewerb um 
Investitionen der Werbeindustrie und konkurrieren andererseits im „Commerce“ 
mit Offline- Medien wie CD, DVD und Buch. Insbesondere der Online-Handel 
mit abrufbarer Musik und Videos hat einen erheblichen Zuwachs zu verzeichnen. 

 
Die Wettbewerbssituation der Marktteilnehmer wird von vielen Faktoren beein-
flusst und verändert sich mit neuen Technologien, wandelndem Nutzerverhalten 
und den spezifischen rechtlichen Rahmenbedingungen. Die Gesamtheit der wirt-
schaftlichen und rechtlichen Beziehungen der in der Medienwirtschaft Beteiligten 
gewinnt dabei zunehmend an Bedeutung. 
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1.3 Medienrecht 

Den dynamischen Marktveränderungen folgt die Rechtsentwicklung vergleichs-
weise schwerfällig. Dies ist sowohl auf unterschiedliche Gesetzgebungskompeten-
zen als auch auf die Komplexität und Spezialität der Materie zurückzuführen.  

Noch vor einigen Jahren wurden die medienrechtlichen Disziplinen eher als 
Randbereiche betrachtet, die aufgrund überschaubarer Märkte nur begrenzte Be-
achtung fanden. Rundfunk und Presse waren klar definierbare Bereiche, die Tele-
kommunikation unterlag dem staatlichen Monopol und das Urheberrecht bezog 
sich auf typische Sachverhalte. Infolge der Liberalisierung der Märkte und der 
technischen Entwicklungen, insbesondere der Digitalisierung, haben mit zuneh-
mendem Wettbewerb auch die rechtlichen Rahmenbedingungen an Bedeutung 
gewonnen. 

 
Dabei ist der Begriff „Medienrecht“ ebenso heterogen wie das Verständnis der 
Medien selbst.  

Vielfach wurden unter der Bezeichnung nur traditionelle Rechtsgebiete, wie 
Presse- und Rundfunkrecht verstanden, die als meinungsbildende Massenmedien 
eine verfassungsrechtlich verankerte öffentliche Funktion haben. 
In der Folge wurde auch das Recht der neuen Medien („Informations- und Kom-
munikationsdienste“, „Mediendienste“), vor allem im Hinblick auf die Meinungs-
bildungsrelevanz, dem Medienrecht zugeordnet und gegenüber dem Telekommu-
nikationsrecht abgegrenzt. Letzteres war in erster Linie auf die Regelung der 
Grundversorgung mit Übertragungswegen reduziert. Die Marktliberalisierung 
führte jedoch auch im Bereich der Telekommunikation zur Entwicklung inhalte-
bezogener Dienstleistungen; die Grenzen zu den IT-Märkten und den jeweiligen 
Angeboten wurden fließend, was sich letztlich auch an der Konvergenz dieser 
Märkte zeigt (s.o.). Auch im Bereich des Rundfunks wurden die Dienstleistungen 
der Telekommunikationsbranchen immer häufiger zum integralen Bestandteil der 
interaktiven Programmangebote.  

Rechtsbegriffe wie „Telemedien“ und „telekommunikationsgestützte Dienste“ 
kennzeichnen diese Entwicklung. Die neuere Rechtsentwicklung sieht folgerichtig 
die Bereiche Rundfunk, Telemedien und Telekommunikation als elektronische 
Medien in einem systematischen Zusammenhang und grenzt sie gesetzestermino-
logisch gegeneinander ab. Vor allem im Bereich des Jugendmedienschutzes wer-
den die elektronischen Medien von den „Trägermedien“ (Buch, CD, Videokasset-
te oder DVD) unterschieden, denen der Begriff „Medien“ übergeordnet ist19.  

Neben der Differenzierung ergibt sich jedoch auch die Notwendigkeit der Ver-
einheitlichung, wie die begriffliche Zusammenführung von Telediensten und Me-
diendiensten zu „Telemedien“ unter einem einheitlichen Gesetzesrahmen verdeut-
licht. 

Der wirtschaftlichen und technischen Medienkonvergenz folgt somit auch eine 
Konvergenz der Rechtsdisziplinen. Presse-, Rundfunk-, Telemedien- und Tele-
kommunikationsrecht sind als eigenständige Gesetzesmaterie rechtlich zwar ab-
                                                           
19  §§ 1, 18 JuSchG. 
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grenzbar; wirtschaftlich und sachlich sind die hierunter subsumierten Vorgänge 
jedoch bereits in großen Teilen miteinander verschmolzen. Wie sich am Beispiel 
der Telemedien zeigt, verlieren die Regelungsinhalte ebenfalls mehr und mehr an 
Trennschärfe. 

Darüber hinaus sind auch die Rechte an den Medieninhalten dem Medienrecht 
zuzuordnen. Entsprechend den vorherigen Ausführungen besteht die Leistung der 
Medienanbieter hauptsächlich in der Bereitstellung von Content. Das „Copyright“ 
stellt mittlerweile ein Hauptkriterium im Hinblick auf Marktzugang und Wachs-
tum dar, weshalb auf europäischer Ebene an der Harmonisierung der Regelungen 
für audiovisuelle Inhalte gearbeitet wird. Für die Medienunternehmen ist das Ur-
heberrecht nicht nur ein Vermögenswert, sondern ein zentraler Aspekt in den ar-
beitsteiligen Prozessen und Dienstleistungen. 

 
„Medienrecht“ versteht man daher mittlerweile als einen Sammelbegriff, der die 
vielzähligen Regelungen und rechtlichen Rahmenbedingungen der Medienmärkte, 
der Medienkultur und der Beteiligten bezeichnet20. Auch wenn eine Tendenz hier-
zu erkennbar ist, hat sich das Medienrecht als eigenständige Rechtsdisziplin 
gleichwohl noch nicht etabliert. 
Der Oberbegriff gewinnt mit den Konvergenzprozessen weiter an Bedeutung. Er 
dient funktionell der Erfassung aller ordnungs- und vermögensrechtlichen Rah-
menbedingungen der Medienwirtschaft und stellt den Bezug zwischen den kom-
plexen Teilbereichen her. 

 

                                                           
20  vgl. Schiwy/Schütz/Dörr, Medienrecht, S. 309 ff., m.w.N. 


